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25 Jahre papstliıche Weltfriedensbotschaften

Es 1St unbestritten: Dıie Friedenslehre der römisch-katholischen Kırche hat sıch
se1lt dem Zweıten Weltkrieg erheblich gewandelt. Mufftte der Jesut (sustav
Gundlach, eın Berater 1US XII 1958 be] der 1e] Zzıtlierten Tagung der
Katholischen Akademie in Bayern ZU Thema „Die Lehre 1US GT N©

dernen Kries? och eıne letztlich schwer verstehbare Gratwanderung gehen ”Z7W1-
schen dem päpstlichen Versuch, einerseıts den Atomkrieg ILGl die sıttlichen
Kriterien des gerechten Krıieges stellen, andererseits die Unkontrollierbarkeit
eines ABC-Krieges eindringlich aufzuzeıgen, erfährt die Friedensenzyklika Jo
hannes’ „Pacem in terris“ VO 11 Aprıil 963 auft rund des gemäßigten
päpstlichen Autoritätsanspruchs und der Behandlung der Menschenrechte welt-
weılt eın lebhaftes un posıtıves Echo

Dıie Pastoralkonstitution des / weıten Vatikanıschen Konzıls „Gaudıum et

spes” (Z > 1m Kapıtel uınter den Nummern LLAA90) dıe Förderung
des Friedens un der Autbau der Völkergemeinschaft abgehandelt werden, ISt
der nächste wichtige chriıtt in der katholischen Friedensdiskussion. Kriegsver-
hinderung un Friedensförderung stehen 1im Vordergrund un nıcht die Frage
nach der (möglichen) sıttliıchen FErlaubtheit elInNes Krıeges. Paul A besucht als
STET: Papst die Vereılınten Natıonen, Johannes Paul I1 Hıroshima. Im vlierten Jahr
selnes Pontitikats erklärt Paul NI generell den Januar ZU Weltfriedenstag,
der Januar 1968 Zzu ersten Mal gefeıert wurde Jedesmal erscheint A
eine eiıgene päpstliche Weltfriedensbotschaft, in der Regel Dezember des
Vorjahres veröffentlıcht, un wiırd allen Kepräsentanten der Staaten zugeschickt.
Johannes Paul I1 LOlgt dieser Tradıtion. Am 1. Januar 19972 begingen WITr also
den 25 Weltfriedenstag!, wobel der gegenwärtıge Papst in Bewunderung selines
Vorgängers gedenkt, „der mıt eıner glücklichen pastoral-pädagogischen Eınge-
bung“ (WFB 923 alle D: Nachdenken ber den FErieden eingeladen hat

Damıt haben sıch dıie Päpste eiıne 7zusätzliche Friedensplattiorm, eıne weıtere
Appellationsmöglichkeit O alle Menschen Wıllens“, W1€E CS häufıg ın den
Botschaften heißst, geschaffen. Vor allem 1St 6S interessant untersuchen, W1€
sehr sıch ber 25 Jahre hinweg in diesen Dokumenten ırenısches Denken 7zweler
Papste Johannes Paul veröffentlichte auf Grund seınes kurzen Pontitikats
keıine Botschaft z Weltfriedenstag entwickelt hat und WwW1€e sıch vielleicht
Cue Ansatzpunkte eıner kırchlichen Friedensethik zeıgen. Daher erscheint CS

angebracht, den päpstliıchen Überlegungen nachzugehen, ıhre Bedeutung darzu-
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legen un ıhre Perspektiven erortern. Einschränkend 1STt festzuhalten, da{ß die-
25 Weltfriedensbotschaften natürliıch nıcht die einzıgen kıirchlichen Friedens-

dokumente AaUuUs Jüngster eıt siınd

Anthropologische Gesichtspunkte
Sıcherlich Alßt sıch in den Weltfriedensbotschaftten ® der beiden Päpste keıine aUuS-

gearbeıtete Anthropologie Dennoch erscheıint CS geboten, ach der
thropologischen Grundorientierung dieser Texte fragen.

Ungewöhnlich häufig taucht iın den einzelnen Weltfriedensbotschaften das
Wort des Dıichters Plautus in lateinıscher Sprache der in Übersetzung auf
Homo homuinı [uDus (WEFB I2 O6: ’2‚ 48 un 80 Mıt diesem
Diıctum ber den Menschen wird, die beiden Papste, eıne alte
Anthropologie angeknüpft, die den Krıeg ARNN der menschlichen Natur heraus CL=

klärt un als eıne unvermeıdliche Begleiterscheimung der menschlichen Gesell-
schaft ansıeht. Paul VI meınt, da{ß manche im Rıngen der Menschen untereinan-
der geradezu ‚eıne strukturelle Forderung der Gesellschaft sähen: sogleich aber
fügt korrigierend hınzu, 1€eSs stelle nıcht NUr eiınen „philosophischen Irrtum
dar, sondern eın potentielles un auerndes Vergehen die Menschheit“
(WFB 74,1 Als Lehrmeister des Friedens musse ß ZW al ZUTF Kenntnıis neh-
INCI, da{ß sıch dieser Satz „selt Kaın bıs herauf iın 1NSCGCIE Tage: hartnäckig be-
haupte, aber heute habe der Mensch „den moralischen un: prophetischen Mut
aufzubringen“ (WFB '74,12), sıch VO  > dieser talschen Ansıcht freizumachen un:
die Idee des Friedens verwiıirklichen. Bereıts 1970 hatte der apst das IThema
„Kampf als (zesetz menschlichen Handelns“ kritisch beleuchtet. GGanz Ühnlıich,
WE auch mı1t anderen Worten, hat Johannes Paul I1 den Gedanken folgender-
mafßen ausgedrückt: AWnter dem Einflufß VO  a} verschıiedenen Ideologien, die oft
im Gegensatz 7zueinander stehen, breıtet sıch die Idee aUuUs, da{fß der Mensch un:!
dıe Menschheit als CGanze ıhren Fortschritt VOI allem durch den gewaltsamen
Kampf erreichen“ (WFB ‚ 60,6

Die Ablehnung des Wolf-Bildes VO Menschen bıldet eıiınen testen Eckpfteiler
der päpstlichen Anthropologıie. Gegenüber allen Versuchen, den Menschen AUS

vermeıntlich naturgegebenen Zzerstörerıschen Krätten un: Trieben erklären,
Paul VI eınen deutlichen Gegenakzent: Ar dagegen Unsere Botschaft;

diıe Eure, Ihr Menschen Wıllens, dıie Botschaft der Menschheıt:
der Frieden 1STt möglıch! Er mMuUu mögliıch sein!“ (WFB Johannes Paul I1

spricht die triebtheoretischen Prämissen der Aggressionsforschung ausdrücklich
un! stellt ıhnen die unbedingte Forderung ach der notwendigen „Bereıt-

schaft UT Liebe un!: zu Teıilen BD dıe dem FErieden dient“ (WFB e=-
sCh Die päpstliche Auffassung VO Menschen lefSe sıch in eiınem anderen antı-

415



25 Jahre päpstliche Weltfriedensbotschaften

ken Dichterwort tassen: „Homo 1CS hominı“ (Seneca, Epistulae morales
9553 Dieses AX/Ort korrespondiert welıt mehr mıt der jüdisch-christlichen Auf-
fassung VO der Gottesebenbildlichkeit des Menschen.

Besonders ausgepragt nımmt der ehemalıge Protessor tür Philosophische
FEthik A4US Lublıin ın den beiden Weltfriedensbotschaften 1988 und 1991 den —

thropologischen Diskurs wiıeder auf un entfaltet spezıell den Begriff der Person.
Unmißverständlich stellt fest, dafß die menschliche Person als Subjekt unverau-
KRerlicher Rechte Fundament un: Ziel der soz1alen Ordnung 1STt un: sıch nıcht in
ıhren gesellschaftliıchen, kulturellen un geschichtlichen Bedingungen erschöpfen
darft „Von ıhren innersten Entscheidungen SIn muß jede Person sıch in einem
Akt bewufßter Selbstbestimmung25 Jahre päpstliche Weltfriedensbotschaften  ken Dichterwort fassen: „Homo sacra res homini“ (Seneca, Epistulae morales  95,33). Dieses Wort korrespondiert weit mehr mit der jüdisch-christlichen Auf-  fassung von der Gottesebenbildlichkeit des Menschen.  Besonders ausgeprägt nimmt der ehemalige Professor für Philosophische  Ethik aus Lublin in den beiden Weltfriedensbotschaften 1988 und 1991 den an-  thropologischen Diskurs wieder auf und entfaltet speziell den Begriff der Person.  Unmißverständlich stellt er fest, daß die menschliche Person als Subjekt unveräu-  ßerlicher Rechte Fundament und Ziel der sozialen Ordnung ist und sich nicht in  ihren gesellschaftlichen, kulturellen und geschichtlichen Bedingungen erschöpfen  darf. „Von ihren innersten Entscheidungen (her) muß jede Person sich in einem  Akt bewußter Selbstbestimmung ... ausdrücken“ (WFB ’88,6). Die menschliche  Person findet sich also im Selbstand, im Sein, das sich aber, vielleicht ein wenig  pathetisch formuliert, „hingibt und verströmt“. Nimmt man dieses Verströmen  auf ein realistisches Maß zurück, so gelangt man zu einer Erkenntnis, die in einer  Kapitelüberschrift des Werks „Person und Tat“ von Karol Wojtyla gleichsam im  Telegrammstil eingefangen ist. Diese Überschrift lautet: „Der ‚personalistische‘  Wert der Tat“. Wojtyla schreibt dort, daß „der Mensch ... zugleich durch alles,  was er tut, und auch durch alles, was in ihm geschieht — durch beide Formen des  ihm eigenen Dynamismus —, immer mehr zu ‚etwas‘, ja sogar immer mehr zu  ‚jemand‘ wird“. Und an anderer Stelle: „Wenn ‚ich handle‘, dann bin ich bereits  ein Ganzer in meinem Handeln, dann bin ich ein Ganzer in der Dynamisierung  des eigenen ‚Ich‘, zu der ich wirkmächtig beigetragen habe.“  Daraus ergibt sich folgendes: Person ist ein dynamischer Begriff, eine Bestim-  mung, die im Prozeß des menschlichen Lebens verwirklicht werden muß. Die  Nähe oder, noch besser, das enge, in sich verschränkte Zusammensein von Per-  son und Dynamik kann man sich also nur als einen Prozeß denken, der seinen  Ursprung im Innern der Person hat und dort vor sich geht. Dazu paßt, konkret  auf den Frieden bezogen, die Aussage Johannes Pauls IT., der sich in den letzten  fünf Jahren sowieso einer geläuterten, also weniger statischen, sondern operati-  ven Friedensdefinition bedient, daß — in Anlehnung an die Pastoralkonstruktion  Gaudium et spes, Nr. 78 — der Friede nicht lediglich darin besteht, daß kein  Krieg ist, und auch nicht allein auf das Zustandebringen eines Gleichgewichts  entgegengesetzter Kräfte eingeschränkt werden darf, „sondern ein dynamischer  Prozeß ist, der alle Elemente und Ursachen beachten muß, die den Frieden för-  dern oder stören“ (WFB ’89,4).  Fortschritt und Wirtsch3ftlkhé Interessen  Johannes Paul II. selbst lenkt unsere Gedankenführung von der Bedeutung der  menschlichen Person für den Frieden zu dem Umfeld des Fortschritts und der  419ausdrücken“ (WFB > Die menschliche
Person tindet sıch also 1m Selbstand, 1im Se1in, das sıch aber, vielleicht eın wen12
pathetisch formuliert, „hıingıbt un verstromt“. Nımmt an dieses Verstroömen
auf Cin realıistisches Ma{fß zurück, gelangt an eıner Erkenntnis, die iın eıner
Kapitelüberschrift des Werks „Person un: Tat“ VO  e Karol Woyjtyla gleichsam 1m
Telegrammstıil eingefangen 1St Diese Überschrift lautet: „Der ‚personalıstische‘
Wert der Ba Woytyla schreıibt dort, da{fß „der Mensch25 Jahre päpstliche Weltfriedensbotschaften  ken Dichterwort fassen: „Homo sacra res homini“ (Seneca, Epistulae morales  95,33). Dieses Wort korrespondiert weit mehr mit der jüdisch-christlichen Auf-  fassung von der Gottesebenbildlichkeit des Menschen.  Besonders ausgeprägt nimmt der ehemalige Professor für Philosophische  Ethik aus Lublin in den beiden Weltfriedensbotschaften 1988 und 1991 den an-  thropologischen Diskurs wieder auf und entfaltet speziell den Begriff der Person.  Unmißverständlich stellt er fest, daß die menschliche Person als Subjekt unveräu-  ßerlicher Rechte Fundament und Ziel der sozialen Ordnung ist und sich nicht in  ihren gesellschaftlichen, kulturellen und geschichtlichen Bedingungen erschöpfen  darf. „Von ihren innersten Entscheidungen (her) muß jede Person sich in einem  Akt bewußter Selbstbestimmung ... ausdrücken“ (WFB ’88,6). Die menschliche  Person findet sich also im Selbstand, im Sein, das sich aber, vielleicht ein wenig  pathetisch formuliert, „hingibt und verströmt“. Nimmt man dieses Verströmen  auf ein realistisches Maß zurück, so gelangt man zu einer Erkenntnis, die in einer  Kapitelüberschrift des Werks „Person und Tat“ von Karol Wojtyla gleichsam im  Telegrammstil eingefangen ist. Diese Überschrift lautet: „Der ‚personalistische‘  Wert der Tat“. Wojtyla schreibt dort, daß „der Mensch ... zugleich durch alles,  was er tut, und auch durch alles, was in ihm geschieht — durch beide Formen des  ihm eigenen Dynamismus —, immer mehr zu ‚etwas‘, ja sogar immer mehr zu  ‚jemand‘ wird“. Und an anderer Stelle: „Wenn ‚ich handle‘, dann bin ich bereits  ein Ganzer in meinem Handeln, dann bin ich ein Ganzer in der Dynamisierung  des eigenen ‚Ich‘, zu der ich wirkmächtig beigetragen habe.“  Daraus ergibt sich folgendes: Person ist ein dynamischer Begriff, eine Bestim-  mung, die im Prozeß des menschlichen Lebens verwirklicht werden muß. Die  Nähe oder, noch besser, das enge, in sich verschränkte Zusammensein von Per-  son und Dynamik kann man sich also nur als einen Prozeß denken, der seinen  Ursprung im Innern der Person hat und dort vor sich geht. Dazu paßt, konkret  auf den Frieden bezogen, die Aussage Johannes Pauls IT., der sich in den letzten  fünf Jahren sowieso einer geläuterten, also weniger statischen, sondern operati-  ven Friedensdefinition bedient, daß — in Anlehnung an die Pastoralkonstruktion  Gaudium et spes, Nr. 78 — der Friede nicht lediglich darin besteht, daß kein  Krieg ist, und auch nicht allein auf das Zustandebringen eines Gleichgewichts  entgegengesetzter Kräfte eingeschränkt werden darf, „sondern ein dynamischer  Prozeß ist, der alle Elemente und Ursachen beachten muß, die den Frieden för-  dern oder stören“ (WFB ’89,4).  Fortschritt und Wirtsch3ftlkhé Interessen  Johannes Paul II. selbst lenkt unsere Gedankenführung von der Bedeutung der  menschlichen Person für den Frieden zu dem Umfeld des Fortschritts und der  419zugleich durch alles,
W as LUL, un auch durch alles, W 4as>$s in ıhm geschıeht durch beıide Formen des
ıhm eigenen Dynamısmus ımmer mehr ‚EtWaS; Ja ımmer mehr
‚jJemand‘ wırd“. Und anderer Stelle: „Wenn ich handle‘, ann bın ıch bereıts
ein (sanzer in meınem Handeln, 24000 bın ıch eın CGanzer in der Dynamıiısıerung
des eigenen ‚ICh‘, der ıch wirkmächtig beigetragen habe.“®

Daraus erg1ıbt sıch tolgendes: Person 1St eın dynamıscher Begrıiff, eıne Bestim-
INUNS, die 1m Proze{(ß des menschlichen Lebens verwirklicht werden mMu Die
ähe oder, och besser, das CNSC, in sıch verschränkte Zusammenseın VO DPer-
SO un: Dynamık ann I1a  =) sıch also 1Ur als eınen Proze{ß denken, der seınen
Ursprung 1im Innern der Person hat un: Ort VOT sıch geht. Dazu pafßt, konkret
autf den Frieden bezogen, die Aussage Johannes Pauls I; der sıch in den etzten
fünf Jahren OWI1eSsSO eıner geläuterten, also wenıger statıschen, sondern operatı-
VCNn Friedensdefinition bedient, da{fß in Anlehnung die Pastoralkonstruktion
Gaudium ET: SPCS, Nr 78 der Friede nıcht lediglich darın besteht, da eın
Krıeg 1ISt, un: auch nıcht alleın auf das Zustandebringen eINes Gleichgewichts
CNTIgegENgESETZLEF Kräfte eingeschränkt werden darf, „sondern eın dynamischer
Proze{(ß 1St, der alle FElemente un Ursachen beachten mufß, die den Frieden tÖör-
ern der storen“ (WFB >

Fortschriutt un Wirt5(:h3ftlißhé Interessen

Johannes Paul I1 selbst lenkt UuNseTC Gedankenführung VO  —> der Bedeutung der
menschlichen Person für den Frieden dem Umfteld des Fortschriutts und der
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wirtschaftlichen Interessen. „Die Achtung VOT dem Leben und, GTStGE Stelle,
VOT der Würde der menschlichen Person 1sSt dıe tundamentale inspirierende
Norm eines gesunden wirtschaftlichen, industriellen un wıssenschaftlichen
Fortschritts“ (WFB 90;8 Apodiktischer ftormuliert rel Jahre vorher, „dafß
wirtschaftlicher Fortschriutt in sıch selbst ungenügend 1St  I (WFB 319) un
knüpft damıt an eınen Gedanken Pauls VI d der W1€ mı1t eiınem Fantfarenstofß
auf die Gefährdungen aufmerksam machte: „Die Dämonen VO gestern stehen
wıeder auf“ (WEFB A109) (Semeınt 1St die drohende Vorherrschaft wirtschaftli-
cher Interessen (besonders der Rüstungsindustrie), die Rückkehr Hafß un:!
Klassenkampf SOWI1e das Ärgernis eıner Ausbeutung der Schwachen. Damıt wiırd
jeder Priımat der Wırtschaft NT: der Würde der Person un der Freiheıit des Men-
schen entschieden zurückgewıesen.

Überhaupt annn Ian VO  w 1968 hıs 985/86 die häufige Erwähnung un AaU-
Kerst kritische Bewertung un: Thematısıerung VO Rüstungsindustrie, RuUu-
stungswettlauf, Gleichgewicht des Schreckens un: Bejahung VO Abrüstung be-
obachten, W 4S danach ımmer wenıger geschieht. Die kırchliche Friedenslehre,
sotern S$1Ce ın den Weltfriedensbotschaften ZARA Ausdruck kommt, verlegt sıch
selit 1987 mehr auf die Prinzıpien des Friedens, mehr auftf die Umkehr VO  > Her-
ZCU, mehr auf Friedensförderung als auf Vorschläge AT Friedenssicherung,
be1 letzteres hne 7 weıtel das Feld der Polıitik 1St

Menschenrechte

Es IST eiıne Sentent1ia cCOommun1s, da{fß siıch die katholische Kırche och bıs ın das
Jahr 1948 mı1t den Menschenrechten schwer hat, 1aber selt der Enzyklika
„Pacem ın terrıs“ diese Vorbehalte grundsätzlıch überwunden sınd Ebenso eV1-
ent sınd aber auch die Erkenntnisse und Belege für das unerschrockene FEıntre-
ten des gegenwärtigen Papstes für die Menschenrechte. uch in seinen Weltfrie-
densbotschaften kommt ımmer wıeder auf die Verwirklichung der materiellen
un geistigen Menschenrechte sprechen; dabe] thematiısıert TE das Men-
schenrecht der Religionsfreiheit in eıner eıgenen Botschaft (1988) mınımıert aber
in keıiner Weıse die SOgCNANNLEN sittlich-institutionellen w1e€e staatsbürgerlichen
Menschenrechte. Er bejaht uneingeschränkt die Bedeutung der Menschenrechte
und erkennt S1C als gemeınsame normatıve Grundlage für friedvolles un solida-
risches Zusammenleben aller Menschen „Der Friede 1st eın grundlegendes
Gut, das MmMuı1t der Achtung un der Förderung der wesentlichen Werte des Men-
schen verbunden ISt Mıt dem Recht aut das Leben ın allen Phasen seiner Ent-

wicklung; MIt dem Recht auf Anerkennung unabhängig VO  e} Rasse, Geschlecht
un relig1öser Überzeugung; mı1t dem Recht auf dıe tür das Leben notwendigen
materiellen Güter; mıt dem Recht auf Arbeıt un: die gerechte Verteilung ıhrer
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Früchte für eın geordnetes un solidarisches Zusammenleben“ (WFB O2 101).
Vıer Jahre vorher und 1991 och eiınmal sıch selbst zıtıerend, hebt schr stark
auf die Achtung gegenüber den Ausländern 1ab

Brüderlichkeit, solıdarısche Mıtverantwortung un Dialog
Johannes Paul 1}} verknüpft iın seiınem Sendschreiben VO 1980 die Bereiche Bru-
derlichkeit un: Dialog. br empfiehlt allen, die den Frieden auft Erden festigen
wollen, sıch sehr tief in das eigene Wesen versenken, jene Schichten
entdecken, die unNns bestärken können, die grundlegenden Antriebe des Menschen
ZUr vyegenseıltıgen Achtung, ZUE Brüderlichkeit un: Z Frieden aktivieren.
„Diese anstrengende Suche ach der objektiven und unıversellen Wahrheit VO

Menschen wırd durch iıhren Verlauf und ıhr Ergebnis Menschen des Friedens
un des Dıialogs schaffen“ (WEFB S0,1 Die Brüderlichkeit WITF: d als eıne Vor=-=
AaUSSCTIZUNG für Dıialog un Frieden verstanden.

Im Friedensappell für den NeuJjahrstag 1956 verklammert der Papst die DC-
danklichen Elemente VO  e Dıialog, Brüderlichkeit un: solidarischer Mıtverant-
wortung och Hıntereinander waählt für die Zwischenüberschriften
(Nr un 5) die Begriffe Solidarıtät un: Dıalog. In beiden Abschnitten werden
S1Ee breit enttfaltet. Am sorgfältigsten geschieht 1eSs der Rücksicht, eine
Weltgemeinschaft bılden. Bewulfßt wiırd, da{fß eın auf den soz1alen Nahbereich
konzipiertes „Mittel*“ auch auf den Grofßbereich übergreıft. „Der rechte Weg
eiıner Weltgemeinschaft25 Jahre päpstliche Weltfriedensbotschaften  Früchte für ein geordnetes und solidarisches Zusammenleben“ (WFB ’92,11).  Vier Jahre vorher und 1991 noch einmal sich selbst zitierend, hebt er sehr stark  auf die Achtung gegenüber den Ausländern ab.  Brüderlichkeit, solidarische Mitverantwortung und Dialog  Johannes Paul II. verknüpft in seinem Sendschreiben von 1980 die Bereiche Brü-  derlichkeit und Dialog. Er empfiehlt allen, die den Frieden auf Erden festigen  wollen, sich sehr tief in das eigene Wesen zu versenken, um jene Schichten zu  entdecken, die uns bestärken können, die grundlegenden Antriebe des Menschen  zur gegenseitigen Achtung, zur Brüderlichkeit und zum Frieden zu aktivieren.  „Diese anstrengende Suche nach der objektiven und universellen Wahrheit vom  Menschen wird durch ihren Verlauf und ihr Ergebnis Menschen des Friedens  und des Dialogs schaffen“ (WFB ’80,10). Die Brüderlichkeit wird als eine Vor-  aussetzung für Dialog und Frieden verstanden.  Im Friedensappell für den Neujahrstag 1986 verklammert der Papst die ge-  danklichen Elemente von Dialog, Brüderlichkeit und solidarischer Mitverant-  wortung noch enger. Hintereinander wählt er für die Zwischenüberschriften  (Nr. 4 und 5) die Begriffe Solidarität und Dialog. In beiden Abschnitten werden  sıe breit entfaltet. Am sorgfältigsten geschieht dies unter der Rücksicht, eine  Weltgemeinschaft zu bilden. Bewußt wird, daß ein auf den sozialen Nahbereich  konzipiertes „Mittel“ auch auf den Großbereich übergreift. „Der rechte Weg zu  einer Weltgemeinschaft ... ist der Weg zur Solidarität, des Dialogs und der uni-  versalen Brüderlichkeit“ (WFB ’86,11). Brüderlichkeit und Dialog, aber eben  auch Solidarität werden auf die gleiche Stufe gesetzt und gelten gemeinsam als  Fundament für die Weltgemeinschaft. In der Botschaft zum Weltfriedenstag  1985 spannt der Papst in einer unübersehbaren Doppelung den Bogen zum er-  zieherischen Tun. „Im Geist der Solidarität und mit den Mitteln des Dialogs  werden wir den Respekt lernen  . Die Spannungen, die aus den zwei Macht-  blöcken entstehen, werden erfolgreich durch vielseitige Beziehungen im Geist  von Solidarität und Dialog ersetzt werden, wenn wir lernen, stets den Vorrang  der menschlichen Person zu betonen“ (WFB ’85,15). Hier ist nun ın der Tat alles  zusammengefaßt: Ein dreifaches Lernen unter der Ethik von Solidarität und Dia-  log hinsichtlich der Makroebene (zwei Machtblöcke) und des Nahbereichs  (menschliche Person).  In den Sendschreiben zu den Weltfriedenstagen findet sich ein Gleichklang  zwischen Papst Paul VI. und Johannes Paul II. Die zunächst nach innen gerich-  tete Brüderlichkeit der ersten Christen weitet sich im Lauf der Kirchengeschichte  auf alle Menschen guten Willens aus, wie die inzwischen standardisierte Formel  heißt. Die erste Formulierung Pauls VI. über die Brüderlichkeit lautet: „Es ist  4211St der Weg Z Solıdarıtät, des Dialogs und der Uun1-
versalen Brüderlichkeit“ (WFB 66,11). Brüderlichkeit und Dialog, 1aber eben
auch Solidarıtät werden auf die gleiche Stute ZESECTZL un gelten gemeınsam als
Fundament für die Weltgemeinschaft. In der Botschaft Zu Weltfriedenstag
1985 Spannt der Papst in eıner unübersehbaren Doppelung den Bogen Zu CI -

zieherischen TITun A Gelst der Solidarıtät un: mıt den Miıtteln des Dialogs
werden WITr den Respekt lernen Die Spannungen, die 4US den 7wWwel Macht-
löcken entstehen, werden erfolgreich durch vielseitige Beziehungen 1m (Gjeılst
VO Solidarıität und Dialog ersSe{tZt werden, WEeNN WIr lernen, den Vorrang
der menschlichen Person betonen“ (WFB Hıer 1sSt 1UNn in der Tat alles
zusammengefaßt: Fın dreıitaches Lernen der Ethik VO  w Solidarıität und Dıa-
log hinsıchtlich der Makroebene (zweı Machtblöcke) un des Nahbereichs
(menschliche Person).

In den Sendschreiben den Weltfriedenstagen tindet sıch eın Gleichklang
zwıschen Papst Paul VI un Johannes Paul I1 Die zunächst ach ınnen gerich-
LEL Brüderlichkeit der ersten Chriısten weiltet sıch 1m Lauf der Kırchengeschichte
auf alle Menschen Wıllens AaUuUS, W1€ die ınzwischen standardisıerte Formel
heißt Die Formulierung Pauls VI ber die Brüderlichkeit lautet: S 1STt
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Unsere Sendung, die Menschen daran erınnern, dafß S1€e Brüder sind“ (WFB
70:13): Miıt Autmerksamkeıt sollte dieser Stelle auch regıistriert werden, da{fß
der Papst 1m nächsten Satz den Bogen ZUTE Versöhnung und ausdrücklich FE  I:

Friedenserziehung SPpanNnt un: den Appell mı1t ank un: Ermutigung tür alle
ausklingen Läfst, die sıch tür dıe Erziehung Zu Frieden einsetzen.

Be1i Johannes Paul I1 erhalten Ühnliche Gedanken durch zeitgemäßere Formu-
lıerungen elne och deutlichere Ausdruckskraft. Im Sendschreiben 1982 spricht

VO den HCC friedenstiftenden Verhaltensweisen“, die durch Christiı Bot-
schaft un Beispiel werden. Fernerhin habe Jesus selhbst „dıe Eriedens-
ethik hoch ber die gaängıgen Auffassungen VO  eD) Gerechtigkeit un Anstand CI-

hoben“ (WFB 215). Mıiıt sechs Belegen 4US dem Neuen Testament, alleın 1er
davon 4US der Bergpredigt, beschreibt der Woytyla-Papst diese Friedensethik un
älßt seıne Analyse in die Aufforderung münden, „auf radıkale Weıse azZu beizu-
tragen, brüderliche Beziehungen untereinander herzustellen“ (WEFB 15 Die
Welt der Wırtschaft ruft auf, die Menschen näher zueiınander bringen, un
CT iragt ach der Möglichkeit, ob nıcht wirtschaftliche Beziehungen in solche des
Dienstes der Solidarıität umzuwandeln seıen, bereıts dadurch eıne der häufig-
sSten Ursachen der Uneinigkeit entschärfen. Umfassender, weıl dem WIrt-
schaftlichen Problemfteld auch och das kulturelle un polıtıische hinzugefügt
wird, stellt den Gedanken 19853 (WFB ‘83,12 dar

7 weitelsohne stÖßt der ehemalıge christliche Gesellschaftswissenschaftler un
Fthiker Karol Woytyla mindestens einer sprachlichen Sentenz, WECNN

nıcht einer exıstentiellen Wahrheit VOT, WEeNnN Ende selınes Send-
schreibens 1984 konstatıert, da{fß die Menschheıit „sıch der unumgänglichen Soli-
darıtät bewufßt“ (WFB 418 wiırd, un: iın seinem 198er Appell vornehm-
ıch die Jugend gerichtet (Erzıehung!) das Errichten einer „neuen 7ıvilısa-
t1on bürgerlicher Solidarıtät“ (WEFB 7656 als Wunschvorstellung der Jugend

un empfiehlt. Das konziıliare und päpstlıche Denken VO Pacem in
terrıs („tätıge Brüderlichkeit“, Nr /8) un: Gaudium el SPCS („tatkräftige Solida-
rıtät, Nr 5: hıs ZUrrL „NCU Zivilisation brüderlicher Solidarıtät“ 1St in 70
Jahren einen bemerkenswerten Weg Brüderlichkeit un: Solidarıtät
sınd in eıns gewachsen un sollen der Kristallisationspunkt einer Zivilisa-
t1on se1n.

Was bedeutet die Verschmelzung der beiden Begriftfe durch den gegenwärtigen
Papst? hne 7 weıtel schimmert die berühmte Goldene Regel AUS der Bergpre-
digt durch Alles, W as ıhr also VO  — anderen erwartet, das LUuL auch ıhnen (Mt
Z42): Die Synthese bjetet einmal eın Verknüpfen der bıbliıschen Zielvorstellun-
SCH mı1ıt den naturrechtlichen Grundorientierungen des menschlichen Zusam-
menlebens. Zum anderen schiebt das päpstliche Zusammenftügen personale,
7z1ale un: politische Erkenntnisse un Gegebenheıten ıneinander. Drıittens,
ll uns scheıinen, wiırd die Nahtstelle 7wischen personalunmittelbaren Gemeın-
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25 Jahre päpstliche Weltfriedensbotschaften

samkeıten un orößeren (polıtischen) Vereinigungen, Verbänden un Staaten
schärfer, wiırd der Bezugsrahmen zwıischen den verschiedenen Ebenen un
welıter VO welcher Selte AUS INnan CS Jeweıls betrachtet.

Die kırchlichen Posıtionen Zu Krıeg
Ernst Josef Nagel* stellt fest, da{ß CS rei ıdealtypische Posıtionen der Kırche
ZzUu Krıeg gebe: die Theorie des heilıgen Krıieges, die des gerechten Krıieges un:!
den Pazifismus. Das Paradıgma des heiligen Krieges (Z.5 die Kreuzzüge) se1
heute überholt, Jjenes des Bellum 1ustum zerstort. Lediglich eıne estimmte Art
VO Pazıfismus habe Auftrieb erhalten. Unsere Fragestellung Iautet Nnu  ’ ob in
den Weltfriedensbotschaften diesen TCeI Theoremen Stellung bezogen wırd

In der Tat ISt Orr keine einzıge Zeıle ZUuU „heılıgen Krıieg“ N tinden. Miıt
Überraschung stellt INnan aber fest, da{fß 168 auch tür die Bellum-ıiustum-Lehre
zutrifft. Beide Päpste scheinen stillschweigend diesem Paradıgma ebenfalls eine
Absage erteılen. ber auch hınsıchtlich des Pazifismus außern sıch die Bot-
schaften nıcht sehr ausführlıich, obwohl 6S VO  e} beiden Päapsten jeweıls eıne
mifßverständliche Aussage o1bt. Paul VI stellt 1in seinem Eınführungsschreiben
Z Weltfriedenstag Januar 1968 lapıdar fest: „Friede ISt eın Pazıfismus:;
hınter ıhm annn sıch keine billıge und bequeme Auffassung VO Leben verber-
I  en (WFB Y Der Kontext erg1bt, da{fß sıch der Papst 1er jeden 27Z1-
fismus wendet, der das Recht auf Verteidigung ablehnt. Fın Paar Zeılen VOT die-
SC Zıtat rückt VO jenen ab, „die Angst davor haben, ıhr Leben in den Dienst
ihres Landes und iıhrer Brüder stellen, während diese sıch tür die Verteidigung
VO  s Gerechtigkeit un: Freiheit aufoptern“.

Johannes Paul I argumentiert ähnlıch, WCNnNn in seınem Sendschreiben VO

054 (also Jahre spater) jeden Pazıtismus ablehnt. „Derjenige; der den Frieden
zutiefst wıll, wiırd paradox 1es auch klingt jeden Pazıtismus zurück-
weısen, der 1L1UT Feigheıt der eıne sımple Wahrung der uhe se1ın würde“ (WFB
804,11). Wenn auch nıcht unmıttelbar dieser Stelle, doch rel Seiten spater
kommt W1€E Paul AI auf das Verteidigungsrecht sprechen. Dabei 1St seilıne
Erwähnung eingebunden in den Friedensappell die politischen Führungen.
„Es 1STt Realismus 1m Dienst der grundlegenden dorge Gerechtigkeıt, der25 Jahre päpstliche Weltfriedensbotschaften  samkeiten und größeren (politischen) Vereinigungen, Verbänden und Staaten un-  schärfer, wird der Bezugsrahmen zwischen den verschiedenen Ebenen enger und  weiter — von welcher Seite aus man es jeweils betrachtet.  Die kirchlichen Positionen zum Krieg  Ernst Josef Nagel* stellt fest, daß es drei idealtypische Positionen der Kirche  zum Krieg gebe: die Theorie des heiligen Krieges, die des gerechten Krieges und  den Pazifismus. Das Paradigma des heiligen Krieges (z.B. die Kreuzzüge) sei  heute überholt, jenes des Bellum iustum zerstört. Lediglich eine bestimmte Art  von Pazifismus habe Auftrieb erhalten. Unsere Fragestellung lautet nun, ob in  den Weltfriedensbotschaften zu diesen drei Theoremen Stellung bezogen wird.  In der Tat ist dort keine einzige Zeile zum „heiligen Krieg“ zu finden. Mit  Überraschung stellt man aber fest, daß dies auch für die Bellum-iustum-Lehre  zutrifft. Beide Päpste scheinen stillschweigend diesem Paradigma ebenfalls eine  Absage zu erteilen. Aber auch hinsichtlich des Pazifismus äußern sich die Bot-  schaften nicht sehr ausführlich, obwohl es von beiden Päpsten jeweils eine un-  mißverständliche Aussage gibt. Paul VI. stellt in seinem Einführungsschreiben  zum Weltfriedenstag am 1. Januar 1968 lapidar fest: „Friede ist kein Pazifismus;  hinter ihm kann sich keine billige und bequeme Auffassung vom Leben verber-  gen“ (WFB ’68,8). Der Kontext ergibt, daß sich der Papst hier gegen jeden Pazi-  fismus wendet, der das Recht auf Verteidigung ablehnt. Ein paar Zeilen vor die-  sem Zitat rückt er von jenen ab, „die Angst davor haben, ihr Leben in den Dienst  ihres Landes und ihrer Brüder zu stellen, während diese sich für die Verteidigung  von Gerechtigkeit und Freiheit aufopfern“.  Johannes Paul II. argumentiert ähnlich, wenn er in seinem Sendschreiben von  1984 (also 16 Jahre später) jeden Pazifismus ablehnt. „Derjenige, der den Frieden  zutiefst will, wird sogar — so paradox dies auch klingt — jeden Pazifismus zurück-  weisen, der nur Feigheit oder eine sımple Wahrung der Ruhe sein würde“ (WFB  ’84,11). Wenn auch nicht unmittelbar an dieser Stelle, so doch drei Seiten später  kommt er wie Paul VI. auf das Verteidigungsrecht zu sprechen. Dabei ist seine  Erwähnung eingebunden in den Friedensappell an die politischen Führungen.  „Es ist Realismus im Dienst der grundlegenden Sorge um Gerechtigkeit, der ...  die Beibehaltung des Prinzips von der legitimen Verteidigung fordert“ (WFB  ’84,13£.).  In den bisher 25 päpstlichen Sendschreiben zu den Weltfriedenstagen sind also  die Paradigmen des „heiligen“ und des „gerechten“ Krieges obsolet geworden.  Hingegen zählen die Päpste unter Ablehnung eines ausgeprägten Pazifismus das  Recht des einzelnen und ganzer Völker auf Verteidigung zu den Grundsätzen ei-  ner stabilen Weltfriedensordnung.  425die Beibehaltung des Prinzıps VO  w} der legıtiımen Verteidigung tordert“ (WFB
’84,131.).

In den bisher 25 päpstlichen Sendschreiben den Weltfriedenstagen sınd also
die Paradigmen des „heıilıgen“ un des „gerechten” Krıieges obsolet geworden.
Hıngegen zählen die Papste Ablehnung eınes ausgepragten Pazıfismus das
Recht des einzelnen un SaANZCI Völker auf Verteidigung den Grundsätzen e1-
ner stabılen Weltfriedensordnung.
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Zeichen der Zeıt

Johannes Paul I1 bewertet selbst eiınmal die Konfrontation zwıschen der relig16-
S51 un: der agnostischen der atheistischen Weltanschauung als „Zeichen der
Zeıt“ (WFB °66.12):; WI1€E INna  ; siıcherlich überhaupt die Mängel, Fehler, Bruchstel-
len, Verwerfungen un Kontftlikte 1m Leben eınes jeden einzelnen Menschen,
aber auch der Staaten un: Gesellschaften als Herausforderung UuNSeT: Gegen-
Wart bezeichnen dart Die Denkfigur der Zeichen der Zeıt scheint se1lt dem
Sprachgebrauch Johannes’ un: des Konzıils doch eiınem gewıssen Wandel

unterliegen. Damals bezeichnete der Begriff posıtıve Entwicklungen, die der
Kırche Anregungen geben un S1e eıner konstruktiven Auseinandersetzung
heraustordern. In Tagen versteht INan darunter auch Zeıterscheinungen,
die Aaus der Sıcht der Kıiırche negatıv bewertet werden, aber dennoch A Nach-
denken un: Handeln autftordern. Beide Päpste verwelısen ımmer wıeder auf die
Getahren VO  e} Intoleranz, Lüge, Stolz, Eg201smus, GI1er, Korruption, Hedonis-
INUS, Konsumısmus, Folter, Terrorısmus, VOT allem aber Gewalt (WFB ’77
11 und in den etzten beiden Jahren gleich zweımal auf die Getahr des
Fundamentalismus (WEFBE 911  9 9231 Der Papst stellt die Versuchung fun-
damentalıistischer Strömungen heraus, bekundet Verständnis für die Liebe ZUrTr e1-

Religion, verurteılt aber deutlich die Intoleranz, dıe sıch iın der Ablehnung
der Gewissenstreiheit ziußert, 1es alles ohl mMı1t Blick auf iıslamische Staaten,
hne S1EC konkret 1NECNNECN.

iıne weıtere Besonderheit dem Stichwort „Zeıichen der eıt  D 1STt die
Weltfriedensbotschaft 1990 Hıer verknüpft Johannes Paul HR die ökologische
Problematik mıt der Friedensfrage. Diese wichtige Verbindung £511t aus allen bıs-
herigen Sendschreiben heraus. Mıt oroißsem Ernst analysıert der Papst dıe ökolo-
oische Krise als eın sıttliches Problem, empftiehlt eın besseres Verwaltungssystem
auft internatıionaler Ebene und postulıert „das Recht auf eıne sıchere U:
welt als ein Recht, das ın eine den heutigen Ertordernissen angepaßte Charta der
Menschenrechte aufgenommen werden mu{$“ (WFB 901 Höchst interessant
ISt seine Parallele eiınem Politiker, Pädagogen un: Bischof sehen, dessen
400 Geburtstags WIr 1n diesem Jahr gedenken, WECNN Johannes Paul I1 eıne Eir-
zıehung ZUTF ökologischen, friedenstiftenden Verantwortung ordert un: dabe1i
auf Eintachheit un: Mäfßigung sprechen kommt (WFB 90,130: (senau diese
Empfehlungen o1ibt Johann Amos Comenius in seiner berühmten Friedensschriuftt
VO 667 „Angelus DaCIS. , auf Grund deren bekanntlich 31 Julı 166/ der
zweıte englisch-nıederländische Seekrieg (1665—1667) 1n Breda beendet wurde
Eıinfachheıt, Mäßigung un: Versöhnung diese Kategorıe 1St ebenfalls be1 Jo
hannes Paul I1 W1€ auch be1 Comen1ius häufiger tfinden sınd Verhaltensweil-
SCTI] un Wege, die ZU Frieden tühren.
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Okumene

In seiıner 7zweıten Botschaft ZUu Weltfriedenstag entwickelt Paul VI gleich
Begınn acht Punkte, die polıtische, miılıtärıische, Juristische, psychologische un
theologische Aspekte Zzu Frieden betrettfen. An vorletzter Stelle spricht dabei
auch VO Fortschritt der ökumenischen Bewegung. Diese Aufzählung, anapho-
risch gestaltet, schliefst 1b „das alles festigt in Uns dıe Überzeugung: der Friede
1St eines der höchsten Csuter des menschlichen Lebens auf Erden un: VO ErSLit-

rangıger Bedeutung“ (WFB Der apst reiht also das Mühen Ausgleich
in der Okumene die Kategorıe Friedensstiftung. Den gleichen Gedanken
nımmt 1975 och eiınmal auf un führt ıh weıter. „ Wır mussen das Gespur
für UNSCETIC FEinheit vervollkommnen:; für die Einheıt ın der Kırche, die Finheıit
der Kırche; ErSTENS; für die mystische un konstitutive Gemeinschaft:;: zweıtens,
für die ökumenische Wiederherstellung der FEinheit allen Christen uch
1ın diesem Bereich mussen WITr ‚Friıeden schließen‘!25 Jahre päpstliche Weltfriedensbotschaften  Ökumene  In seiner zweiten Botschaft zum Weltfriedenstag entwickelt Paul VI. gleich zu  Beginn acht Punkte, die politische, militärische, juristische, psychologische und  theologische Aspekte zum Frieden betreffen. An vorletzter Stelle spricht er dabei  auch vom Fortschritt der ökumenischen Bewegung. Diese Aufzählung, anapho-  risch gestaltet, schließt ab: „das alles festigt in Uns die Überzeugung: der Friede  ist eines der höchsten Güter des menschlichen Lebens auf Erden und von erst-  rangiger Bedeutung“ (WFB ’69,7). Der Papst reiht also das Mühen um Ausgleich  in der Ökumene unter die Kategorie Friedensstiftung. Den gleichen Gedanken  nımmt er 1975 noch einmal auf und führt ihn weiter. „Wir müssen das Gespür  für unsere Einheit vervollkommnen; für die Einheit znx der Kirche, die Einheit  der Kirche; erstens, für die mystische und konstitutive Gemeinschaft; zweitens,  für die ökumenische Wiederherstellung der Einheit unter allen Christen ... Auch  in diesem Bereich müssen wir ‚Frieden schließen‘! ... Möge keiner meinen, diese  unbeugsamen Forderungen der Gemeinschaft mit Christus mißachten zu dür-  fen“ (WFB ’75,16). Also auch hier wieder: In der Ökumene muß Frieden eintre-  ten und Frieden herrschen.  Johannes Paul ITI. folgt seinem Vorgänger, wenn er 1982 feststellt, daß sich die  Christen eingeladen wissen, „ihre Anstrengungen mit den Bemühungen der  Gläubigen anderer Religionen zu vereinen“ (WFB ’82,7), und „sie zuallererst  ihre eigenen Spaltungen überwinden (müßten), um sich unverzüglich auf den  Weg zur Fülle der Einheit in Christus zu begeben“ (WFB ’82,14). In den Send-  schreiben 1987 und 1992 erinnert sich der Papst dankbar des von ihm im Herbst  1986 initiierten Weltgebetstags vieler religiöser Führer und Vertreter christlicher  Kirchen sowie nichtchristlicher Religionen in Assisi. Gerade ım Jüngsten Send-  schreiben widmet er zwei größere Abschnitte den interreligiösen Beziehungen  und dem ökumenischen Dialog. Gleichzeitig appelliert er an alle Betroffenen, ın  einer aktiven Zusammenarbeit auf einem dreifachen Weg den Frieden zu errei-  chen: gegenseitiges Kennenlernen, brüderliche Versöhnung und tägliches Zu-  sammenleben (WFB ’92,9f£.).  Es wurde bereits ausdifferenziert, daß Friedenstiften für die Religion in der  Förderung und für die Politik in der Sicherung des Friedens besteht. Unter der  Perspektive des Friedens in der Ökumene und möglicherweise auch im Verhält-  nis zu nichtchristlichen Religionen stellt sich aber insonderheit die nachhaltige  Frage, ob nicht auf diesem Terrain Förderung und Sicherung in eins fallen. Hier  haben die Kirchen und Religionsgemeinschaften ureigenste Kompetenzen. Frie-  den zwischen den Religionen, erst recht innerhalb der ÖOkumene, darf nicht bei  Appellen stehenbleiben, sondern muß mehr Gemeinsamkeit, mehr Übereinstim-  mung, mehr Befriedung bringen.  30 Stimmen 210, 6  425Möge keiner meınen, diese
unbeugsamen Forderungen der Gemeinnschaftt MIt Christus mıßachten dür-
ten  CC 6 Iso auch jer. wıieder: In der Okumene mMu Frieden eintre-
ten un Frieden herrschen.

Johannes Paul IL tOlgt seınem Vorgaänger, WenNnn 1982 teststellt, da{ß sıch die
Christen eingeladen wIıssen, „ıhre Anstrengungen MI1t den Bemühungen der
Gläubigen anderer Religionen vereinen“ (WEFB pi  b} un „S1E 7zuallererst
ıhre eigenen Spaltungen überwinden (müßten), sıch unverzüglich auft den
Weg ZUI: Fülle der FEinheit ın Christus begeben“ (WFB ’82,14). In den Send-
schreiben 1987 un: 1992 erinnert sıch der Papst dankbar des VO  - ıhm 1m Herbst
1986 inıtı1erten Weltgebetstags vieler relig1öser Führer un Vertreter christlicher
Kırchen SOWIl1e nıchtchristlicher Religionen iın Assısı. Gerade 1mM Jüngsten Send-
schreiben wıdmet CT 7wel orößere Abschnitte den interrelıg1ösen Beziehungen
un dem ökumenischen Dıalog. Gleichzeıitig appelliert alle Betroffenen, ın
einer aktıven Zusammenarbeit auf eiınem dreitachen Weg den Frieden errel-
chen gyegenseıltiges Kennenlernen, brüderliche Versöhnung und täglıches Zu-
sammenleben 029

Es wurde bereits ausdıfferenzıert, da{ß Friedenstiften für die Religion iın der
Förderung un für die Politik in der Sıcherung des Friedens besteht. Unter der
Perspektive des Friedens iın der Okumene un möglicherweıse auch 1mM Verhält-
nN1s nıchtchristlichen Relig10nen stellt sıch aber iınsonderheıt die nachhaltıge
Frase, ob nıcht auf diesem Terraın Förderung und Sıcherung in eINs tallen. Hıer
haben die Kırchen un Religionsgemeinschaften ureigenste Kompetenzen. TY1e-
den zwiıischen den Religi0nen, GrErSt recht innerhal der Jkumene, darf nıcht bei
Appellen stehenbleiben, sondern MUu mehr Gemeinsamkeıt, mehr UÜbereinstim-
INUNg, mehr Befriedung bringen.
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Friedenserziehung
In jeder Botschaft den Weltiriedenstagen wırd miıindestens eıner Stelle die
Bedeutung der Erziehung tür den Frieden hervorgehoben. Gleich iın dem Erstien
Sendschreiben wendet sıch der Papst mıt dem Wunsch ach eiıner Hu Erzıie-
hungsweise“ die heranwachsende Generatıon, „dafß sıch dıe Natıonen H-
se1it1g achten, dafß die Völker untereinander Brüder werden un: alle Menschen
für ıhren gemeınsamen Fortschritt zusammenarbeiten“ (WFB y  > un: UE
zweıten die Welt, dıe D rg B N erziehen sS@1. In den tolgenden Jahren (bıs
einschließlich wırd entweder olobal die Ausweılıtung der Erzıiehung und
Biıldung ın Famılıie, Schule un: Betrieb gefordert der das Augenmerk auf eiıne
besondere Erziehungsaufgabe gelenkt. Die Botschaft für 1979 die Johan-
NCs Pauls I aber 1Im 'Thema och VO  S Paul VI testgelegt un mitkonzipiert
ragt iınsotern heraus, als S1C sıch ausschließlich der Erziehung wıdmet: “Lum Z
Frieden gelangen, ZU Frieden erziehen.“

Das Sendschreiben 1St in rel orößere Abschnitte gegliedert: DDas Eıinleitungs-
kapıtel spricht VO  =) eıner doppelten Aufgabe der Friedenserziehung, weıl eiıner-
SEeIts angesichts weltweiter Brandherde un eınes och ımmer nıcht gebremsten
Rüstungswettlaufs das Vertrauen iın die Möglıichkeit, Frieden herzustellen, CI -

schüttert sel, andererseits aber die Notwendigkeit eıner geduldigen un langen
Erziehung auftf allen Ebenen allgemein anerkannt werde.

Im einzelnen wırd ausgeführt: Man mMusse lernen, A4US$ der Geschichte der Völ-
ker un: der Menschheit Krıterien entwickeln, dıe sachgerechter sınd als jene,
die 1Ur eiıne Kette VON Krıegen un Revolutionen kennen. Es sSe1 die Sprache des
Friedens sprechen; VOT allem gebe 6S die erzieherische Aufgabe der soz1alen
Kommunikationsmuittel und die Notwendigkeıt eıner ANSCMCSSCHCNH, das heilt
gewaltfreien Ausdrucksweise be] Begegnungen, Debatten un: polıtischen Aus-
einandersetzungen. Eltern, Erzieher, Soz1alpartner un: Politiker werden
deutlichen (sesten des Friedens aufgefordert, damıt die Sprache des Friedens
nıcht eiıner schalen Rhetorik verkommt. Die CHNANNICH Personengruppen,
aber auch dıe Jugendlichen selbst werden nachhaltig friedenstiftender Selbst-
erziehung ermuntert Als entscheıidend sıeht der Papst „dıe Leuchtkraft vieler
Beispiele VO  ; Friedensstiftern“ Diıesen Ansto(fß, „täglıche Beispiele VO auf-
richtigen Friedensstiftern auft allen Ebenen“ (WFB sıch nutzbar
chen, un ZW ar solche VO einzelnen Menschen, Gruppen un Völkern, o1bt (1

nıcht NUur den Erziehern un! Jugendlichen, sondern eXpressI1s verbıs auch den
Politikern, die damıt ebenfalls ZUr Selbsterziehung ermahnt. AThr Verantwort-
lıchen der Völker, versteht CS; euch selbst /R Friedensliebe erziehen, iındem
ıhr autf den bedeutenden Seıiten natıonalen Geschichte das Beıispiel jener
CT Vorgänger entdeckt un heraushebt, die ıhren uhm darın sahen, Früchte
des Friedens aufkeimen lassen“ (WFB>
476



79 Jahre pÄäpstliche Weltfriedensbotschaften

Das Schlufßßkapiıtel der 19/9er Botschaft erortert, W1e€ übrigens in jedem Send-
schreiben, den besonderen Beıtrag der Christen 74101 Frieden un ZUE Friedens-
erziehung. Die Gläubigen finden wiırd versichert in ıhrer Religion den e1-
gentlichen Ansporn und die entsprechende Kraft, tür die Friedenserziehung

arbeiten. Das Spezıfikum der Bemühungen der Christen un: der Kırche für
den Frieden erblickt der Papst 1m Gebet, 1mM Verzeıhen, 1im Versöhnen SOWI1eEe ın
der brüderlichen Solidarität. ber auch in diesem Kontext vergißt nıcht den
1Inwels auft die Bedeutung der vorgelebten Beıispiele. Freılich raumt auch e1in,
da{fß der Friede eın Geschenk (sottes 1St. ber die Prioritätensetzung erscheint
bedeutungsvoll, weıl iın mancher katholischen Erbauungsliteratur der Friede SCIN
als reine abe (sottes dargestellt wırd Johannes Paul I8l dagegen betont mıt al-
lem Nachdruck den Anteıl der menschlichen Bemühungen un Anstrengungen.
Der abschließende Satz eiınem Aphorismus gleich lautet: „Der Frieden wiırd
das letzte Wort der Geschichte seın.“

Leerstellen

hne Zweıtel könnten A4AUS den Sendschreiben den Weltfriedenstagen och
viele IThemen herausgegriffen werden. Zu denken ware die Achtung eiınes fe-
den Krıieges; die Aufforderung, den Rüstungswettlauf beenden; Ursachentor-
schung; wıissenschafttliche Bemühungen den Frieden; das Schaften eıner
Weltfriedensordnung; Kulturkritik un Friede als Geschenk (zottes. S1e mussen
1er ausgespart bleiben. Nıcht ausgeklammert se1 die rage, welche wichtigen, ın
der Friedensdiskussion virulenten Probleme in den Botschaften nıcht Wort
kommen. Freilich mMu 111l MI1t voreıligen Schlußfolgerungen vorsichtig se1n,
enn die Desiderate werden möglıcherweıse durch andere Verlautbarungen der
Kurıe abgedeckt.

Dem aufmerksamen Leser mMu auffallen, da{fß Anreden verschiedenster
Personen un gesellschaftlicher Gruppen nıcht eın eINZIYZES Mal die Soldaten
oder der Beruf des Soldaten erwähnt der pastorale Empfehlungen Militärbi-
schöfe gegeben werden. Die Bewertung, ob FÜ  D 1eSs begrüfßen der kritisıeren
sollte, fällt schwer. Aus eınem estimmten staatspolitischen Verständnis heraus
hätte die Friedensrelevanz des Soldatenberufs hne Zweıtel eıne Erwähnung VelrI-

dient gehabt. Andererseıts, Woligang Huber und Hans Reuter spiegelt
sıch der ohl beabsichtigte „Legitimitätsschwund des Miılıitärs iın der päapstlichen
Friedenslehre“ wıder.

Überrascht regıstriert Man, da{ß eın Wort ber den A4AUS Gewissensgründen
erfolgten Wiıderstand b7zw ber Kriegsdienstverweigerung Fällt Idiese Verwun-
derung steigert sıch noch, 11an dıe posıtıve Stellungnahme des englischen
Jesuıten un Erzbischofs Thomas Roberts kennt, die diesem Thema auf
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dem /Zweıten Vatikanischen Konzıil abgab. Roberts erinnerte schriftlich den
österreichischen Katholiken Franz Jägerstätter, der August 1943 iın Berlin
hingerichtet wurde, weiıl 67 AaUS Gewissensgründen den Kriegsdienst verweıgerte.

uch springt ın die Augen, da{ß dıe Möglichkeit des gewaltfreien Wıider-
stands, besonders in der „soz1alen Verteidigung“, nırgends erwähnt WIr d Es geht
1er nıcht darum, eıne Bejahung des Konzepts anzumahnen, WI1ECE e eLIwa ern-
hard Härıng ® miıt dem sıch klugen Verweıls auf Gaudiıum ET SPCS „All das
zwıngt uns, dıe rage des Krıeges mı1t eiıner ganz Eıinstellung prüfen“
(Nr 50) UT sondern CS soll NUuU  — bedenken gegeben werden, ob derart aktu-
elle Fragestellungen einfach den 'Tisch tallen dürten

In den Welttriedensbotschaften beider Päpste findet sıch, VEIrStFCULT, manche
Aussage dem Themenkomplex Liebe UuN Frieden. Dennoch 1STt 6S außerst
verwunderlich, da{fß diese Problematik bisher in eiınem Sendschreiben nıcht expli-
Zzlert thematisiert wurde Dies mehr, als die anderen reı Säulen
(Wahrheıt, Gerechtigkeit, Freıiheit) des Hauses Frieden A4US der richtungweısen-
den Enzyklika „Pacem in terrıs“ sehr ohl e1gens analysıert un behandelt WUI-

den un: beıide Päapste Paul VI (WEFB O  ‚18) un Johannes Paul! E Ende
se1ines EPStTEN Besuchs in Deutschland November 1980 mıt dem glückli-
chen (weıl angemessenen) Wort VO  a} der „Ziviılısation der Liebe“ eıne dichte un:
ansprechende Intention päpstlicher Friedensverkündigung artıkulieren.

Läflt INnan alle 25 Weltfriedensbotschaften Revue passıeren, wiırd sıch keiner
des sympathischen Eindrucks erwehren, da{ß Paul NI un: Johannes Paul I1 die
katholische Friedenslehre un damıt die Friedensethik insgesamt eın wesentli-
ches Stück weıterentwickelt haben un: sıch damıt der aktıven Weltgestaltung
beteiligen. Der Überblick ehrt eıne hohe Sens1bilität der beiden Päpste auf dem
weıten Terraın der Friedenstheologie un:! Friedenserziehung, 1aber auch das
manchmal schmer-zhafte Ausharren in Fragen der widersprüchlichen Friedenspo-
lıtık und, 1es se1l nıcht verschwiegen, der unvollendeten Okumene. Möge das
ZULEC Wort VO Multter Teresa, gesprochen be] der Verleihung des Friedensnobel-
preıses 19/9, zunehmend Wiırklichkeit werden: „Wır werden durch verstehende
Liebe Frieden bringen können un den Armen das Evangelıum seın.“

NM  GE

Jle Weltftfriedensbotschaften werden ach der Ausgabe der Libreria Editrice Vatıcana INt dem ENTISPTEC-
chenden Jahr zıtiert; dıe Zahl hınter dem Jahrgang bezeichnet die Seıite.
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